
In Memoriam 
Henning von Philipsborn 

 
Der letzte Radiophile?  
Vielleicht nicht, aber sicher war Henning von 
Philipsborn ein Original. Wer jemals sein Labor an 
der Universität Regensburg besuchen durfte, und mit 
Kuchen und Tee aus Uran-Glasgeschirr bewirtet 
wurde, wird zustimmen. Spätestens dann, wenn man 
die Führung durch sein Labor beendet hat, weniger ein 
Labor im physikalischen Sinne als eine 
beeindruckende Sammlung von allem, was mit 
Radioaktivität und Strahlung zu tun hat, von 
unzähligen Uran-Glasperlen über kontaminiertes Gras 
von 1986 bis hin zu Radon-Emulatoren.  
Henning von Philipsborn studierte Chemie, Physik und Geowissenschaften in Bonn, 
Paris und Zürich und promovierte im Fach Kristallographie. Nach Stationen bei den 
Bell Laboratories in der Schweiz und den USA führte ihn 1971 sein Weg an die 
Universität Regensburg, wo er zu Werkstoffen der Mikroelektronik arbeitete. 
Doch nicht nur an der Universität, auch an der Schule war ihm die Ausbildung zu 
Radioaktivität ein Herzensanliegen. Unter www.radioaktivitaet-zum-anfassen.com 
findet man einen Überblick über die vielfältigen Initiativen die er, zusammen mit 
seinem (leider ebenfalls bereits verstorbenen) langjährigen Kollegen und 
Wegbegleiter Rudolf Geipl, gestartet hat, darunter ein Experimentierset, das von der 
Firma LD-Didactic vertrieben wurde.  
1986 dann die Geburtsstunde dessen, womit sicher die meisten von uns Henning 
von Philipsborn in Verbindung bringen:  
das erste von 70 radiometrischen Seminaren  
Zweimal im Jahr traf man sich im Kulturschloss Theuern zu Vorträgen rund um die 
Messung von Radioaktivität und Strahlung. Und natürlich mit der obligatorischen 
Mittagspause beim Schlosswirt. Typischerweise fanden sich über 100 Personen ein, 
aus Fachkreisen des Strahlenschutzes aber auch Bürgerinnen und Bürger waren 
willkommen, sowie – das war Henning von Philipsborn besonders wichtig - Personen 
aus der Politik. Landräte kamen und gingen, das Radiometrische Seminar blieb.  
Aber was wäre Radiometrie ohne Messgeräte?  
Es ist nach wie vor beeindruckend, dass es Henning von Philipsborn gelang, zweimal 
im Jahr an die 20 Industrieaussteller ins ferne Theuern zu holen, die ihre Produkte 
dort vorführten. So wie ihm als Professor der Universität Regensburg die Kooperation 
mit der Industrie immer wichtig war, so war das auch im Rahmen der radiometrischen 
Seminare der Fall. 
Neben der Ehre, beim Radiometrischen Seminar vortragen zu dürfen und am 
Vorabend in Regensburg begrüßt und bewirtet zu werden, bekam jeder Referent, 
jede Referentin einen radiometrischen Orden. Einen Uran-Glasanstecker, den es – 
ähnlich wie das Bundesverdienstkreuz – in mehreren Stufen gab, je nach Anzahl der 
Einladungen, die man erhalten hatte.  

http://www.radioaktivitaet-zum-anfassen.com/


Wir vom FS dürfen mit seiner Einwilligung die Reihe der Radiometrischen Seminare 
fortsetzen. Es wird uns jedes Jahr im Frühjahr in Gießen als kontinuierliche 
Erinnerung dienen. Henning von Philipsborn musste gehen, sein Andenken und 
seine Errungenschaften werden bleiben. 

Clemens Walther 
 


